
MARGIT ECKHOLT 

»Unterwegs nach Eden«

Schöpfungsspiritualität als

Wahrnehmungsschule und

Bildungsprozess

Einführung: die Suche nach »Gartenlandschaften« 
des Glaubens 

Das »Paradiesgärtlein«-einAusgangspunkt 

Eines der bis heute beeindruckenden Bilder der Kunstgeschichte ist das »Pa

radiesgärtl ein«, ein Bild eines unbekannten Meisters des 15. J ah rh underts, das 

im Frankfurter Städel ausgestellt ist. In leuchtenden Farben, von denen vor 

allem Rot, Blau, Grün und Elfenbein hervorstechen, ist eine Gruppe von vier 

Frauen und drei Männern in einem stilisierten Garten, einem Minnegarten, 

dargestellt· sie sitzen, stehen, knien, bewegen sich in aller Leichtigkeit; sie 

Unbekannter Meister des 15.Jahrhunderts, Das Paradiesgärtlein 
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lesen, sie musizieren, sie pflücken Früchte von den Bäumen. Der von einer 
Mauer umschlossene Garten birgt Leben in Hülle und Fülle, Wasser, Vögel, 
Bäume, eine Vielzahl an Blumen und Früchten. Das Bild ist ein Gesamtkunst-
werk, das alle Sinne anspricht, der Betrachter, die Betrachterin des Bildes wer-
den hineingenommen zu sehen, zu hören, zu riechen, zu schmecken. Der 
umschlossene Garten - der »hortus conclusus« - erinnert an das Paradies. Das 
Wort »Paradies« ist altiranischen Ursprungs: »pairidaeza« bedeutet die Um-
zäunung; das indogermanische »ch6rtos«, aus dem unser Wort Garten erwach-
sen ist, ist der »eingefriedete Raum «1, ein »Gehege«, ein gestalteter Garten, der 
von der Wildnis abschirmt. Unter den Frauen ragt Maria heraus, die auf einer 
Rasenbank sitzt und tief versunken ist in die Lektüre eines Buches. Das» Para-
diesgärtlein« stellt eine Landschaft des Glaubens dar, Natur und Kultur, Sinn-
lichkeit und Sinn sind vom Meister des Paradiesgärtleins auf eine beeindru-
ckende Weise zusammengeführt worden. Die SchönheitMarias ist Spiegel der 
sie umgebenden Schönheit und Lebensfülle und Spiegel einer inneren Schön-
heit, die aus der Begegnung mit dem Wort der Schrift erwächst. Außen und 
Innen, Sinnlichkeit und Sinn sind aufeinander abgestimmt, und in dieser 
»Stimmigkeit« ist Maria» Bild«-» Ikone«- des begnadeten Menschen, in dem 
das Schöpfungs-Ja Gottes sich neu erfüllt und Verheißung wird für alle, die 
glauben. 

Das Paradiesgärtlein symbolisiert eine Landschaft des Glaubens, die an die 
Lebensfülle des Schöpfungsgartens in aller Sinnenhaftigkeit und Sinnlichkeit 
anknüpft, und. in der Lebensfigur und Sinngestalt des Glaubens, die sich in 
Maria verdichtet, hält es die Einladung bereit, in dieses Leben 
hineinzuwachsen. So ist es nicht bloß die Erinnerung atri:len ursprünglichen 
Schöpfungsgarten, ein -verlorenes - Paradies/sondern die Verheißung einer 
Lebensfülle und Lebensdichte in aller Sinnlichkeit und Sinnhaftigkeit für 
alle-für die, die sich auf den Weg des Glaubens machen, für die, die mit 
uns gehen, aber auch für die, deren Wege wir nur berühren oder nur in 
einer Ferne erahnen können. Genau das heißt »unterwegs nach Eden<< sein, 
unsere Garten-Landschaften so anlegen, dass Leoen möglich ist- in Fülle, 
heute und morgen, hier bei uns, aber auch über die Grerizen unserer Gärten 
hinaus. Das ist Schöpfungsspiritualität"--auf dem Bild eines 
mittelalterlichen Meisters symbolisiert an Maria: Sinn und Sinnlichkeit so 
miteinander abzustimmen, dass die Garten.:.Landschaften, die wir anlegen, 
gestalten, pflegen, aber auch verkommen lassen können, le-bendiger und 
sinnenhafter Ausdruck unserer Glaubenslandschaften sind. 
1 I Vgl.dazuauchMAR.GITECKHOLT, unrerwcgsnachEden.EinekleineMotivgcschichtedcsGartensaus 

theologischer Perspektive, in: Christian Callo/ Angela Hein/Christine Plahl (Hg.), Mensch und Garten. 
EinDialogzwischenSozialerArbcitundGartenbau,Norderstedt2004,155-174(mitwciterenLiteratur-
angabcn). 



Schöpfungsspiritualität in Zeiten der abgeernteten und 
zerstörten Gärten 
Das »Paradiesgärtlein« kann auch heute Symbol für die Suche nach einer 
Schöpfungsspiritualität sein. Glauben hat mit Sinn und Sinnenhaftigkeit zu 
tun, Glauben ist nicht abstrakt, nicht virtuell, nicht Flucht in eine »Ideal-
welt«. An der Rückfrage nach der Schöpfung unterscheiden sich gerade in 
unseren Zeiten die Geister im Blick auf das, was Religion ist und wie sie sich 
definiert. In den neuen »Hochzeiten« von Spiritualität und Religiosität 
weist christliche Schöpfungsspiritualität genau darauf hin, dass Glauben 
konkret ist, »inkarniert« sein muss, dass er mit all unserer Leibhaftigkeit, 
Körperlichkeit und Sinnlichkeit zu tun hat. Das Wort Gottes ist Lebenswort, 
das am Anfang alles ins Leben gerufen hat, und es ist das Wort, das Fleisch 
angenommen hat, um Mensch und Welt in und trotz aller Gebrochenheit 
und der Zerstörung der vielen Schöpfungs-Gärten Zukunftsperspektiven zu 
erschließen. 

In der mittelalterlichen geistlichen Theologie war von den beiden Büchern 
die Rede: Dem »Buch der Schrift« und dem »Buch der Natur«, beide gehören 
zusammen und sind aufeinander verwiesen, das ist am Bild des »Paradiesgärt-
leins« abzulesen. Maria liest in der Schrift; was sie liest, korrespondiert mit 
ihrem Leben und der sie umgebenden Natur. Diese »Korrespondenz« und 
»Stimmigkeit« von (innerem) Sinn und (äußerer) Sinnlichkeit ist in der Mo-
deme weggebrochen. Die Natur hat einen Eigenstand, es haben sich die Natur-
wissenschaften herausgebildet, die eine andere »Sprache« als die des Glaubens 
sprechen. Natur wird aus dieser Perspektive nicht mehr als »Schöpfung« wahr-
genommen. Christen und Christinnen haben es darum nicht einfach, in den 
Entscheidungen in Politik und Gesellschaft, bei denen es um Fragen des Le-
bens, der Nachhaltigkeit, des Klimaschutzes, der Wahrung der »Schöpfung« 
geht, die Sprach- und Sinnwelt des Glaubens mit der der modernen (Natur-) 
Wissenschaften in Einklang zu bringen. Natur ist nicht »einfach so« Schöp-
fung. Und dass es einen Schöpfer gibt, »liegt nicht auf der Hand«. Nur eine 
Wahrnehmungsschule und ein Bildungsprozess können zu dieser Erkenntnis führen 
- und genau das ist SchiJpfungsspiritualität. 

Auf den vielfältigen Wegen der Wahrnehmung der Natur und der Bildung, 
angeleitet von den Texten der Schrift, können die Landschaften der Erde, 
die vielen - auch zerstörten - Gärten »als« Schöpfung entdeckt werden, als 
Werk eines Schöpfers, der diese Gärten in die Hand des Menschen gelegt hat 
-sie zu gestalten, in ihnen das ursprüngliche Schöpfungsbild sichtbar zu ma-
chen in der Wahrnehmung von Verantwortung für die Schöpfung, im Hüten 
und Pflegen der vielen Garten-Landschaften. Das Buch der Schrift ist für Chris-
ten und Christinnen auch heute noch der entscheidende Schlüssel für diesen 
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Entdeckungsprozess, Natur als Schöpfung, als Werk des Schöpfers von Himmel 
und Erde, der Tiere und Pflanzen und des Menschen zu erkennen. Schöpfungs-
spiritualität bringt Schrift und Natur-Sinn und Sinnlichkeit- immer wieder 
neu zusammen. Sie nimmt die verschiedenen Garten-Landschaften des Men-
schen auf neue Weise wahr und entdeckt sie als» Landschaften des Glaubens«. 
Dafür steht das Beispiel des »Paradiesgärtleins«. 

Die mittelalterlichen Theologen und großen Künstler haben um diese 
Wahrnehmungsschule und um den mit ihr verbundenen Bildungsprozess 
gewusst. In unseren Zeiten ist dies weggebrochen. Betrachten wir noch ein-
mal das Bild: Das Buch, das Maria in den Händen hält, ist Verweis auf die 
Schrift, die Früchte und Blumen, die Maria umgeben, sind Symbol der 
Liebe. Welcher junge Mensch heute würde hier sofort einen bildhaften Aus-

100 druck der Liebesbegegnung zwischen Gott und Mensch, der Fleischwer-
dung des göttlichen Wortes in Maria erkennen, Symbol der Inkarnation, des 
Weihnachtsgeheimnisses? Auch aus anderen Gründen ist das »Paradiesgärt-
lein« heute nicht mehr ein Bild einer stimmigen Garten- und Glaubens-
landschaft: Es zeichnet eine idealisierte Landschaft, ein Idealbild von Schön-
heit und Lebensfülle. Unsere Landschaften sind zersiedelte, zerpflügte, 
abgeernete und zerstörte, es sind »Landschaften aus Schreien«2 • Der Garten 
der Erde ist ein zutiefst bedrohter; an welchen Abgründen wir stehen, ma-
chen wir uns noch zu wenig bewusst, auch wenn allenthalben von Umwelt-
krise und Umweltsünden, Klimawandel usw. die Rede ist. Genau in dieser 
Zeit gilt es, Gartenlandschaften des Glaubens zu entwerfen, »Paradiesg!irt-
lein« zu gestalten. Was das mittelalterliche »Paradiesgärtlein« dabei auch 
heute zu bedenken geben kann, ist, dass Sinn Sinnlichkeit braucht, dass die 
Ausbildung von Sinngestalten des Glaubens nicht ohne die Einbergung in 
unsere Garten-Landschaften - so vielfältig, auch so erschreckend sie sein 
mögen - zu denken ist. Glaube ist, darauf macht vor allem die feministische 
Theologie aufmerksam, »embodied«3, ist immer ein verleiblichter, ein ver-
körperlichter Glaube. Gerade darum ist Schöpfungsspiritualität nicht eine 
Gestalt christlicher Spiritualität neben anderen, sondern ihre grundlegende 
Gestalt. 

Der Garten als Symbol - die Suche nach neuen Gartenbildern 
Das »Paradiesgärtlein« knüpft an den Mythos der Paradieserzählung an. Aus 
einer religionswissenschaftlichen und theologischen Perspektive ist der Garten 

2 I Dieses Bild geht auf ein Gedicht von Nelly Sachs zurück. 
3 I Das Thema des »embodlment« wird z.B. von der US-amerikanischen Theologin Sallle McFague ent· 

faltet. Weiter unten (S. mO wird auf diesen Ansatz eingegangen. 



ein »Symbol« für das »Paradies«, für einen von Gott für den Menschen geschaf-
fenen Ort, einen Ort des friedlichen und harmonischen Miteinanders von 
Mensch, Tier und Pflanze, der belebten und unbelebten Natur, für ein sinnen-
haftes und sinnreiches »Gemeinwesen«. Gerade die Kulturen des Orients ver-
binden den Garten mit der Verheißung des Paradieses; für Religionen, die aus 
der Wüste kamen wie Judentum, Christentum und Islam, ist ein »bewässerter 
Garten« Ausdruck für ein Leben in Fülle. 4 Das altiranische Wort »pairidaeza« 
und das indogermanische »ch6rtos« bedeuten, wie bereits gesagt, Umzäunung, 
ein Raum des Abgegrenzten und Gehegten; Paradies steht für die gepflegte 
und gehegte Natur, für die Schaffung von Kultur, für die Ordnung gegenüber 
dem Chaos. An die Paradieserzählung schließt sich in den meisten Kulturen 
aber auch die Geschichte der Vertreibung aus dem Paradies an. Wenn an den 
Garten Eden erinnert wird, so ist dies oft im Sinne des »paradise lost« Oohn 
Milton) gemeint. Aus biblisch-theologischer Perspektive ist der Garten Eden 
aber gerade nicht Symbol eines »verlorenen Paradieses«, sondern er weckt Vi-
sionen und Utopien einer möglichen »paradiesischen« Zukunft. Wir bleiben 
immer »unterwegs nach Eden«, und das heißt, dass jede Kultur- und Ge-
schichtsepoche »ihr« Gartensymbol neu zu erschließen und darin sich selbst 
zu interpretieren hat. 

Im Folgenden werden verschiedene Gartenbilder als Landschaften des 
Glaubens und Inszenierungen der Schöpfungsverantwortung des Menschen 
in den Blick genommen. Es wird zunächst eine Erinnerung an die biblischen 
Gärten sein, danach möchte ich zur Suche nach Gartenbildern in unseren 
Zeiten abgeernteter und zerstörter Gärten anregen; wir alle sind gefragt, Land-
schaftsarchitektinnen und Gärtner zu sein. Mehr als in vergangenen Zeiten 
ist die Schöpfung heute eine bedrohte, stehen wir an Abgründen, könnte das 
Paradies zum verlorenen werden. Schöpfungsspiritualität heißt genau hier, 
auch im Angesicht der Apokalypse, »unterwegs nach Eden« bleiben zu kön-
nen - aus der Schöpfungszusage des Gottes heraus, der sich, so glauben Chris-
ten und Christinnen, als lebendiges und versöhnendes Wort in Jesus Christus 
erschlossen hat und uns mit seinem Geist auf unseren vielfältigen Wegen nach 
Eden begleitet. In Zeiten begrenzter Ressourcen können Christen und Chris-
tinnen daran erinnern, dass es einen Segen gibt, der auf der Schöpfung liegt 
und der in die Zukunft reicht. Er hilft uns, auch im Angesicht von Bedrohung 
und Zerstörung unsere Gartenbilder zu entwerfen und Paradiesgärten auch 
heute zu gestalten. 

41 JOHNhBST,Gardens, ln:The EncyclopedlaofRellglon, hg. von MlrceaEllade,Bd. 5, New York 19116, 
'48H119-
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Biblische Gärten - Ur-Landschaften des Glaubens 
Der Garten Eden - das große alttestamentliche Gartenbild 
Im Bild des Gartens Eden verdichtet sich der zweite Schöpfungsbericht des 
Buches Genesis (Gen 2,4bff). Im Blick sind der von Gott gesetzte gute Anfang, 
aber auch die Bedrohung dieser Schöpfungsvision: 

»Zur zeit, als Gott, der Herr, Erde und Himmel machte, gab es auf der Erde noch 

keine Feldsträucher und wuchsen noch keine Feldpflanzen; denn Gott, der Herr, 

hatte es auf die Erde noch nicht regnen lassen, und es gab noch keinen Menschen, 

der den Ackerboden bestellte; aber Feuchtigkeit stieg aus der Erde auf und tränk-

te die ganze Fläche des Ackerbodens ... 

Dann legte Gott, der Herr, in Eden, im Osten, einen Garten an und setzte dorthin 

den Menschen, den er geformt hatte. Gott, der Herr, ließ aus dem Ackerboden al-

lerlei Bäume wachsen, verlockend anzusehen und mit köstlichen Früchten, in der 

Mitte des Gartens aber den Baum des Lebens und den Baum der Erkenntnis von 

Gut und Böse ..• 
Gott, der Herr, nahm also den Menschen und setzte ihn in den Garten von Eden, 

damit er ihn bebaue und hüte. Dann gebot Gott, der Herr, dem Menschen: Von 

allen Bäumen des Gartens darfst du essen, doch vom Baum der Erkenntnis von Gut 

und Böse darfst du nicht essen; denn sobald du davon isst, wirst du sterben ..... 

Weiter berichtet der Verfasser des Textes von der Erschaffung der Frau, vom 
Fall des Menschen und der Vertreibung aus dem Paradies. Die Texte sind uns 
vertraut, sie sind in die Tiefenschichten unserer westlich-abendländischen 
Kultur gefallen. Der Garten Eden ist Symbol für Gottes gute Verheißung für 
den Menschen, ein Leben in Fülle zu haben. So wird das irdische Paradies als 
Wohnung der Menschen, als blühender Garten mit Bäumen und Früchten 
vorgestellt, für die Wasserfülle stehen die vier Flüsse. Der Lebensbaum steht 
in der Mitte, ebenso der Baum der Erkenntnis von Gut und Böse. 

Der Text ist ca. 900 v. Chr. entstanden, zur Zeit der Königsherrschaft in Is-
rael; er spiegelt das Leben einer Ackerbaugesellschaft wider; dem Garten und 
dem Wasser kommt hier besondere Bedeutung zu. Im Zentrum dieses Schöp-
fungsberichtes steht die Erschaffung des Menschen. Gott formt den Menschen 
wie ein Töpfer aus Lehm und bläst ihm dann durch die Nase den Atem des 
Lebens ein. Der Mensch soll den von Gott in Eden angelegten Garten bebauen 
und behüten, er soll Verantwortung für die Schöpfung übernehmen, d. h. 
schöpferisch und fürsorglich mit allem, was Gott geschaffen hat, Pflanzen, 
Tiere usw. umgehen. Stellvertretend setzt er das Schöpferwirken Gottes auf 
der Erde fon, vor allem in der Sorge für das Wohlergehen aller Geschöpfe 



Gottes.5 Gott setzt dem Menschen dabei Grenzen. Das wird deutlich in Vers 16: 
»Von allen Bäumen des Gartens darfst du essen, doch vom Baum der Erkennt-
nis von Gut und Böse darfst du nicht essen ... « In der Freiheit des Menschen 
liegt der rechte Umgang mit diesen Grenzen. Die Verheißung eines Lebens in 
Fülle ist nie unangefochten, sie ist Gabe und Aufgabe; als von Gott frei Geschaf-
fener hat der Mensch in seiner Aufgabe des Hütens Abwägungen und Entschei-
dungen zu treffen. Hier kann die Freiheit zum Verhängnis werden. Der Mythos 
der Vertreibung aus dem Paradies steht für die sich selbst setzende Freiheit des 
Menschen, die Gewalt, Hass und Brudermord nach sich ziehen kann. 

An den Schöpfungsgarten wird in den Texten des Alten Testaments oft er-
innert, gerade auch in Zeiten, in denen Israel Exil, Krieg und Gewalt durchlebt 
und Gottes Schöpfung als gebrochene und zerbrochene erlebt, als eine» Land-
schaft aus Schreien«, die danach schreit, dass sie »heil« werden möge. Wenn 
Propheten wie Ezechiel oder Jesaja (vgl. Ez 36,35;Jes 51,3) davon sprechen, das 
verwüstete Kanaan bzw. Zion sollen wie der Gottesgarten werden, so ist die 
Erinnerung an den Garten Eden zur Verheißung für die Zukunft geworden. 
In diesem Sinne ist das Paradies kein »verlorenes«, sondern als Symbol wird 
der Garten zur utopischen Kraft,je neu »unterwegs nach Eden« zu sein. 6 Als 
Ausdruck der höchsten Kreativität Gottes und des Menschen, der Verbindung 
von Schöpfung und Kultur, wird das Symbol des Garten Edens die abendlän-
dische Kulturgeschichte immer wieder neu anregen; die Suche nach dem ver-
lorenen Paradies bzw. der Entwurf der Utopie eines solchen Paradieses- sei es 
jenseitig oder diesseitig-wird zum Impetus aller kulturschaffenden Tätigkeit 
des Menschen, es begleitet die Kultur- und Evangelisierungsarbeit der großen 
Orden und religiösen Bewegungen vom frühen Mittelalter bis in die Moderne, 
es begleitet die Aufbrüche in die »neue Welt« und wird auch in unseren globa-
len Zeiten auf neue Weise wieder produktiv/ 

SI GEORG KRAUS, Welt und Mensch. Lehrbuch zur Schöpfungslehre, Frankfun a.M.1997, 49. -Aus 
exegetischer Pcrspekti ve vgl. lonLU RUPPERT, Genesis (4 Teilblinde),Band 1, Würzburg 1992; HORST 
SEEBAS, Urgeschichte, Neunkirchen 1993. - Vgl. den Beitrag von CARMEN DILLER in diesem Band. 

6 I In den apokalyptischen Büchern (z.B. 2 Henoch 8; 2 Henoch 65,10) wird der Garten Eden zum zu-
künftigen Paradies. 

71 Eines der großen Beispiele für diese kulturschaffende Tlltigkeit, für die Gestaltung von Natur und 
damit die Schaffuna von Lebensraum und Leben ermöglichenden Formen ist vor allem der Beitrag 
der Mönchsorden im frühen Mittelalter. Ca. 739/40, als die ersten Benediktiner z.B. nach Benedlkt-
beucrn gekommen sind,habcnsledleWlldnis erschlos,en, sie waren Gclehne,aberauch Waldarbei• 
ter, Holzruler, Landwirte, Winzer und Glktner. Der Garten bildete vonAnfanaan dnen wichtigen 
Tell der Klosteranlagen, In allen Benediktinerklöstern wurde ein Ganen fUr Xllcbcnpflanzen, ein 
Garten filrGcwUrz- undHdlkrluterusw. anaelegr. Darauf weist WalahfriedStrabo,Abt auf der Rei-
chenau, in seinem aroicn Gartengedlcht(»Hortulus«, 809, ein lateinisches Lehraeclicht, filr seinen 
Freund, den Abt Grimaldus von St. Gallen abgefasst) hin. - Erstsplterenatllld der »hortus dell-
darum«, ein weniger zum Nutzen als zurErgörzung von Leib und Seele errichteter Garten, oft ein 
Blumenpncn, wie Ihn z. B, Alben der Grofic pries. In seiner Schrift »De Vcgcublllbus« spricht Al· 
ben von der»vlrldantla« oder »vlrldarla«, dem Garten, der der Ergörzuna dient. Von hier l,t es dann 
dn kldner Schritt zum •Liebesgarten« des 15.Jahrhundera und dem bUrgerllchen »Lustgarten«. -
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Der Garten der Passion und der Auferstehungsgarten-
neutestamentliche Gartengeschichten 
Interessant ist, dass in der entstehenden Pädagogik der frühen Moderne das 
Gartenmotiv eine besondere Bedeutung hatte. Erinnert wird an Eden und 
den Fall Adams; dem wird Jesus Christus als der neue Adam und der wahre 
Gärtner gegenübergestellt. Jesus Christus selbst ist der Gärtner, der den Gar-
ten der Seele, so in der mystischen Literatur dieser Zeit-wie z.B. in der »See-
lenburg« der Teresa von Avila - oder wie in der nach-reformatorischen Zeit 
den Garten der Kirche zu seiner höchsten Fülle und Blüte bringen kann. 8 Das 
Motiv des »wahren« Gärtners hat seinen Ort in den Evangelien, den Zeug-
nissen der neuen Zeit, die in Jesus Christus angebrochen ist. Es ist interessant, 
dass die Evangelisten Lukas und Johannes das Motiv des Gartens aufgegriffen 

104 und mit den großen Szenen des Evangeliums verknüpft haben, an denen sich 
das Neue des christlichen Glaubens entscheidet: Tod und Auferstehung Jesu. 
Beide werden mit einem Garten in Verbindung gebracht, dem Garten Getse-
mani - hier spielen die Stunden des Abschieds, des Gebetes, der Auslieferung 
Jesu - und dem Auferstehungsgarten. In einem Garten wird er zu Grabe ge-
legt Uoh 19,41), in einem Garten machen die Frauen und die Jünger die Er-
fahrung des Lebens. Das Kreuz steht zwischen beiden Szenen, es wird zum 
»Baum des Lebens«, der Mensch und Gott auf neue, geheimnisvolle und Le-
ben stiftende Weise verbindet. Im Heilsereignis in Jesus Christus erhält das 
Gartenmotiv des Alten Testaments so eine neue Interpretation, wird es erneut 
»produktiv«. 

»Der« große neutestamentliche Gartentext ist die Szene der Begegnung 
Maria von Magdalas mit dem Gärtner, dem Herrn, ihrem Freund Ooh 2.0,11-18). 

Der Johannestext ist kein historischer Text, er ist theologisches Zeugnis, das 
auf poetische Weise die Tiefendimension unseres christlichen Glaubens auf-
schlüsselt, den Prozess des Hineinwachsens in den Glauben, dass Jesus der 
Christus ist, dass die Liebe stärker ist als der Tod - was wir als die Auferstehung 
Jesu von den Toten glauben.9 Maria bricht in der Nacht auf, voll Schmerz und 

Vgl. dazu: DIETBB. IIENNEBO, Gllrten des Mlttelalten, München/Zürich 198;, l'B.IEDIUCH SCHNACK, 
Traum vom Paradies. BlneKulrurgcschlchte des GartenS,Gütcrsloh 1966. 

8 I DleSchuld,rten.cllc lndiacrZcitangeleltwerden.so z.B.derSchulprten,denJoaepb Pumenbach 
In Olm errichtet hatte,oder auchdieSchu181rtffl des protCStmdschcn Plldagoaen COmenlus, lnn:c-
nlercnauf diese Weise die verschiedenen biblischen Glrten und wclscnaufJcsu, Christus.den wah-
renGärtner,hin: PB.IEDB.ICH SCHNACK, Traum vom Paradies. Blne Kulturgcschic:htedesGartens,Gü-
tersloh 1966, 110-1:n. -Auf vielen BarockgemJlden wird die Kirche als blühender Garten, von einer 
Mauer oder Hecke wnzlunt, dargestellt.Jesus Christus Ist der Gllrtner; der Leben spendende Brun-
nen Im zentrum dieses Gartens ist der •Lebensbaum« des gekreuzigten Jesus Christus, aus dessen 
Seitenwunden die Kirche entsteht. 

9 I Zum Johannesevangelium und der Interpretation vonJoh zo,uff vsl. SusANNB llUICHMANN,Maria 
von Mqclala lmJohanncscvangc)ium:JUnprin-Zculln- Lcbcnsborln, MUnscer aocn; zu Maria 
von Mqda1a vgl.auch ELISABETH MOJ.TMAMN-WBNDEL, Wach auf, meine Freundin.Die Wiederkehr 
dcrGottesfreundschaStuttgart 2000,83-97. Der Bezug zwischen dcmJohannaeYaqellum und 



Tränen, in ihrer Erinnerung das Bild des Kreuzes. Und nun begegnet ihr - so 
die Komposition des Johannes- in einem Garten der Herr selbst, sie hält ihn 
für den Gärtner, sie fragt nach dem Geliebten, sie wird beim Namen gerufen 
- und hier bricht die Erfahrung sich Bahn, dass Jesus lebt. Ihre Liebe lebt, sie 
antwortet ihm: »Meister!« Der Auferstehungsgarten ist ein Ort der Wandlung. 
Der Evangelist hat den geschützten Raum des Gartens für diese Urszene des 
christlichen Glaubens und mit ihr auch für den Ursprung der Kirche gewählt. 
Er erinnert damit an die Verheißung der guten Schöpfung des Garten Edens. 
Diese Verheißung wird nun zu einer Zusage über den Tod hinaus, dessen Macht 
im Leben des Auferstandenen durchbrochen ist. Interessant ist, dass Maria von 
Magdala diesen Garten verlässt, sie ist gesandt, die »gute Nachricht« ihren 
Brüdern zu verkünden. Sie bleibt nicht in der Abgeschiedenheit des Gartens 
zurück. Genau dies ist entscheidend für die Suche nach unseren Gartenbildern 105 

- der Garten ist der geschützte Raum, das umzäunte Gehege, er ist Symbol für 
ein Leben in Fülle, für eine Zukunftsverheißung. Aber das, was er verheißt, ist 
nicht »festzuhalten«, es sendet vielmehr in die Welt. 

Gartenanlagen in »Landschaften aus Schreien« -
Impulse für eine Schöpfungsspiritualität in 
globalen Zeiten 

»Life abundant«-Feministische Schöpfungsspiritualität 
In Zeiten, in denen jeden Tag neu Mensch und Natur Gewalt angetan wird, in 
denen die Ressourcen sich immer mehr erschöpfen, kann der Verweis auf das 
»Paradiesgärtlein« vielleicht naiv oder gar zynisch scheinen. Nur wenn das 
»Paradiesgärtlein« »quer gesehen« und »quer gelesen« wird, können die Land-
schaften und Sinngestalten des Glaubens, die in der spätmittelalterlichen mys-
tischen Theologie noch stimmig waren, heute in ein neues Passungsverhältnis 
gesetzt werden- wobei »Passung« und »Stimmigkeit« gerade auch durch 
das Unpassende, das Unstimmige, das Differente, das Zerstörerische gehen 
müssen. Unsere Landschaften sind andere, es sind oft entstellte, verletzte 

dem Hohen Lied der Liebe wird hcrausaarbeitet von: GIANNI BADIBllO, »Lq mich wie ein Siegel 
auf dein Herz -Fliehe, mein Geliebter«, In: Lothar Bily/Karl Bopp/NorbcnWolff(Ha.), Ein Gott für 
die Menschen. Festsehritt ftlrOtto Wahl SDB zum 70. Gebururag, MOncbcn 2002, 17-30, hier: 11; 
ADELE RBJNHARTZ, To Love thcLord.Anlntertextual Readlng of John zo,ln: PlonaC.Bbck u. a. (Hg.), 
The Labour of Readln1, Dcslre, Alienation, and Blblical Interpretation, Atlanta 1999, 53--69. WoLP· 
GANG TBICHBllT, Gllrten. Paradiesische Kulturen, Stuttprt 1968, 74, verweist auf die ense Verbln-
dun1 von Hohem Lied der Liebe undJohannescvan1elium In der orthodoxen Liturgie. 



Naturlandschaften, kranke Beziehungslandschaften oder künstlich entwor-
fene, wie die imaginierten Landschaften des Internets. Und auch unser Verhält-
nis zur sinnlichen Erfahrung ist ambivalent geworden; zum einen werden die 
Sinne durch eine Vielzahl an Reizen überflutet, zum anderen entwickelt sich 
eine durch künstliche Körperbilder gesteuerte Aseptik der Sinne. Sinnlichkeit 
und Sinn gehören jedoch zusammen und die Suche nach neuen Passungen ist 
gerade in unseren Zeiten der vielfältigen Zerstörungen von größter Bedeutung 
-um des Lebens und Überlebens willen. Die brasilianische Theologin Ivone 
Gebara drückt dies in prägnanter Weise aus: Wenn die Körper- und sie hat hier 
die vielen Körper von Frauen in den Armutsvierteln ihrer Heimat im Blick-
zerstört werden, dann ist Sinnerfahrung nicht mehr möglich: » Ich fürchte, daß 
unser Drang zur Rettung feministischer Spiritualität beeinträchtigt ist von 

106 einer Vielzahl von Ereignissen, die unsere Körper wie unsere Kulturen kaputt-
gemacht haben, so daß wir nicht mehr im Stande sind, tatsächlich an die 
menschlichen wurzeln zu rühren, die unsere Existenz tragen.«10 Wir müssen 
ganz bei Sinnen sein und das heißt auch, wir müssen ganz in unserem Körper 
sein, um einen »sensus« für eine »andere« Welt zu wecken, damit das wieder 
neu wachsen kann, was wir Spiritualität nennen. 

In der feministischen Theologie- in den Vereinigten Staaten, aber auch in 
Lateinamerika und den asiatischen Ländern - hat sich in den letzten zwanzig 
Jahren eine neue Schöpfungstheologie entfaltet, ein Ökofeminismus, der für 
alle - Männer und Frauen - beeindruckende Impulse zur Entfaltung einer 
Schöpfungsspiritualität vorlegt.11 Im Folgenden wird an diese Überlegungen 
angeknüpft und von ihnen ausgehend werden verschiedene »Gartenanlagen« 
skizziert, die helfen können, Wege einer Schöpfungsspiritualität gerade in 
Zeiten der bedrohten und zerstörten Gärten zu entfalten. Dabei sind diese 
Wege vom bereits kurz genannten zweifachen Zugang zur Schöpfungsspiri-
tualität angeleitet: der Wahrnehmungsschule und dem Bildungsprozess, der 
Verbindung von Sinnlichkeit und Sinn. In ihrer Studie »Super, Natural Chris-

101 IVONB GEBARA, Feministische Spiritualitll.t. Wagnis und Widerstand, in: Concillum 36 (zooo) So6-
516, hier: 515. 

11 I Ich beziehe mich im Folgenden vor allem auf clicArbciten derUs-amerlkanischen Theologin Sallle 
McFague: Sie wird vonJanet Parker und Roberta Richards zusammen mit Rosemary Ruether Rad-
ford und Anne Primavesi zu den Öko-Feministinnen und filhrenden ökologischen Theologinnen 
gezählt: Vgl.J. PAB.XER/R. RICHARDS, Christian Ethics and the Envlronmental Challenge, in: Dieter 
T. Hessel (Hg.), Theology for Earth Community. A Field Guide, New York 1996, 113-131, hier: 118. -
Wichtigeökofeministische Werke:ANNB PUMAVl!Sl, Wlrsind die Herren der Schöpfung, Frankfurt 
1993; ROSEMAB.Y llADl'Oll.D llUETHBll, Sexismus und die Rede von Gott: Schritte zu einer anderen 
Theologie,Gütersloh 21990; DIBS., Gala und Gott. EineökofeminlstischeTheologiezur Heilung der 
Erde, Luzern 1994: DIBS.(HG.}, Women Heallng Barth. Third World Women on Ecology, l'emlnlsm, 
and Religion, London 1996; DollOTHBE SöLLB,Uebcn und.Arbeiten. Eine Theologie der Schöpfung, 
Stuttgart 1985; ELIZABETH GllBBN/MAB.YGllBY (HG.). Ökofeminismus und Theo)ogie,Malnz/Kam-
pen 1994-



tians. How we should love nature«12 entwickelt die US-amerikanische protes-
tantische Theologin Sallie McFague erste Schritte einer solchen Schöpfungs-
spiritualität in Zeiten der Naturzerstörung und nuklearen Bedrohung. Sie ist 
zunächst eine Wahrnehmungsschule, ein immer tieferes Vertrautwerden mit 
unserer Natur, der Welt, uns selbst in aller Leiblichkeit und Körperlichkeit-
und damit aller Freude und Lust, aber auch allem Schmerz und Leid. Genau 
das ist in der Moderne, nach dem Auseinanderdriften von Theologie und Na-
turwissenschaften und dem großen Erfolg der cartesischen - Leib und Seele 
trennenden - Philosophie verloren gegangen. Sallie McFague macht auf die 
großen Traditionen dieser Schöpfungsspiritualität in der Geschichte aufmerk-
sam, auf eine Hildegard von Bingen (1098-1179) z.B., die eine Theologie ent-
worfen hat, die aus der Erfahrung der Leiblichkeit und Einbergung in die 
Schöpfung erwächst, aus ihrer Sorge für den Leib, für seine Heilung und sein 
Heil, aus ihrer Freude an der Sinnlichkeit von Tanz und Musik, an der Schön-
heit von Mensch und Natur. Über die Wahrnehmung der äußeren Sinne werden 
für Hildegard von Bingen die inneren - die geistlichen -Sinne geschärft, und 
es ist möglich, einen neuen »Geschmack« am Glauben finden zu können.13 

Dies wird heute in der Exerzitien-und Bildungsarbeit wiederentdeckt, es fließt 
ein in die Gestaltung der Räume in geistlichen Zentren, es bedeutet ein neues 
Zusammenspiel von Musik, Kunst, Naturerfahrung und Glaubenserleben.14 

Im Vertrautwerden mit dem, was »Schöpfung« ist, in der Schärfung aller Sinne 
und der Erfahrung der Welt in ihrer Sinnlichkeit und Sinnenhaftigkeit, kann 
Sinn aufgehen, kann es zu einem Wahrnehmen der Welt als Schöpfung Gottes 
kommen, kann das Werk Gottes, des Schöpfers, Töpfers und Gärtners, entdeckt 
werden.15 

Für die Entfaltung einer Schöpfungsspiritualität ist über dieses »Wahrneh-
men« hinaus ein zweites Moment von gleicher Bedeutung, und zwar ein »Bil-
dungsprozess«: Was wahrgenommen wird, muss so geschult werden - und 
dazu trägt gerade ein Vertrautwerden mit den Schrifttexten bei-, dass es zur 
Ausbildung von »Sinngestalten« des Glaubens kommt und damit auch zu ei-

121 SALLIE MCFAGUE,Super, Natural Christians. How WC should love nature, Minneapolls(Fortrcss Press) 
1997. 

13 f Vgl. z.B. GABII.IELE LAUTl!NSCHIAGBII., Hildegard von Bingen. Die theologische Grundlegung ihrer 
Ethik und Splrltualltllt, Stuttgart 1993; BAllBARA NEWMAN, Hildegard von Bingen: Schwester der 
Weishelt,Frclburau.a.1995.-Geschmack(»sabor«)undWclsheit(»sapientla«)gehörenzusammen, 
die geistliche Theologie des Mittelalten hat noch darum gewusst und so In Ihrem •welsheitllc:bm 
Denken« Sinnlichkeit und Sinn aufeinander bezogen. 

1'4,I Vgl.2.B.STEFANOII.TH,Körperkull(ur),ln:WortundAntwon-46(2005)49-51,hier:51. 
15 f Schllpfungssplrltualltllt bedeutet, so Ku11.T KOCH, Schöpfung als das universale Sakrament Gottes. 

Christlicher Schöpfungsglaube und die Krise des Sakramentalen, In: ders., Gottlosigkeit oder Ver-
götterung der Welt? Sakramentale Gotteserfahrung In Kirche und Gesellschaft. Zürich 1992, 81-104, 
die »Immanenz Gottes In seiner Schöpfung« wahrzunehmen (83). Die Schöpfuna •muS vielmehr. 
bei aller bleibenden Differenz Ihres vom transzendenten Gott Prelgesetztselns, auch als Ausdruc:b-
aestalt der Gegenwart Gottes in ihr gesehen werden.« (86) 
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ner befreienden Praxis und einer Ethik. Sallie McFague formuliert dies in ihrer 
zweiten Studie zur Schöpfungsspiritualität, »Life abundant«. 16 Spiritualität 
ist nicht nur ein Wahrnehmen der Welt, von uns selbst, unserer Beziehungen 
zur Mit-Welt in all unserer Leibhaftigkeit, ein Wahrnehmen mit allen 
»Sinnen«17. Vielmehr muss diese Wahrnehmungslehre begleitet sein von ei-
nem Hineinwachsen in eine Glaubenspraxis, die mit und aus den Schrifttexten 
lebt und von den spirituellen und ethischen Traditionen der Geschichte ange-
leitet wird. Dazu gehört dann auch der Aufschrei, der Protest, weil die Gewalt, 
die den vielen »Körpern« - Mensch und Natur- angetan wird, letztlich Gott 
selbst angetan wird. Denn, so hat es Sallie McFague formuliert, die Welt ist der 
»Körper Gottes«. Schöpfungsspiritualität ist in diesem Sinne zutiefst befrei-
ungstheologisch orientiert. 18 

Das Entdecken und Gestalten von verschiedenen Gartenanlagen heute hat 
mit diesem doppelten Schritt zu tun: es geht um eine Wahrnehmungsschule-und 
dazu gehört gerade auch das Aufmerken auf die vielen »Landschaften aus 
Schreien« - und dann um ein solches Gestalten von Gartenlandscluiften, dass diese 
zum Ausdruck von Landschaften des Glaubens werden können, in denen sich 
Gottes gute Schöpfung und die befreiende und heilende Neuschöpfung in Je-
sus Christus Bahn bricht. Beide Momente sind nicht zu trennen, sie gehören 
zusammen, wenn wir Gärten besuchen, uns in ihnen aufhalten, wenn wir sie 
anlegen oder auch neu gestalten wollen. 

» Landschaften aus Schreien« - abgeerntete und zerstörte 
Gärten 
In Deutschland lebt ein großer Teil der Bevölkerung »auf dem Land«, umgeben 
von Gärten und Weiden, auch in Wohngebieten am Stadtrand sind Gärten an-
gelegt; die Gartenlandschaften scheinen hier noch in Ordnung zu sein. Ein 

16 I SALLII! Mcf AGuE, LifeAbundant. Rethinking TheoloSY and Economy for a Planet in Perll, Minnea-
polls (AugsburgFomess) 2001. 

17 I Vgl. auch PULBl!.R.T STl!FFENSXY, Der alltlgliche Charme des Glaubens, Würzburg 5Z007, 92. Ebd.: 
•Was nicht nach auScn dringt, was nicht Form, Plaur,Auffllhrung,Geste, In1zenierunl und Me-
thode wird, bleibt blass und ist vom Untergang bedroht. Der Geist kommt nicht formlos.er kommt 
Inder Figur und ist langfrisdg nur in der Form zu bewahren.Spirltualltltlstaefc,rmteAufmerksam-
kdt. Sie Ist also kein Absdeg in die eilene Tiefe, sie Ist kein Aufsdeg in EngelshOhen.« 

181 Vgl. 5AWB Mcf AGUE, The body of God.An l!cological Theology,Mlnneapolls 1993: DlBS,,Die Welt 
als Leib Gottes, in: Concilium 36 (2000) 15,+-16<>, hier: ts,f: »Die Welt Ist Fleisch von Gottes •Pleisch•; 
Gott, die unser Fleisch In einem Menschen.Jesus von Nazaret,angenommen hat, hat du schon von 
jeher get2.n, Gott ist Fleisch geworden, und zwar nicht als sekuruBrer Akt,sondern vor allem ande-
ren. Insofern Ist die Welt als Gottes Leib ein durchaus angemessenes christliches Modell, um die 
Schöpfuna zu verstehen.« Ebd.156: •Nlherhln Ist der Leib Gottes, der unsere PUrsor,e verlangt, der 
Planet Erde, ein winziges Stückchen aöttJlcher lnkarnadon, du unser Zuhause und uMerGarten 
Ist. Um dlaen Garten zu pflegen, mttuen wir ihn aut !rennen; um allen Geschöpfen,clJeTell dleaa 
Lelbes1lnd, bei Ihrer Entfaltung zu helfen, mttuen wir verstehen, wie wir MeDIChen In diesen Lelb 
hlnelnpaaen.« 



Blick in die »weite Welt« belehrt eines anderen; im Zuge der Olympischen 
Spiele in China (2.008) wurde z.B. mehr als zuvor das Ausmaß der Umweltzer-
störungen in den chinesischen Großstädten bewusst und damit verbunden die 
Folgen für die Gesundheit, vor allem die der Kinder, aber auch der frühzeitige 
Tod von so vielen Männern und Frauen. Aber nicht nur hier begegnen uns die 
zerstörten, zersiedelten Landschaften, Industrieruinen, Abwässer, Müll. Wan-
gari Maathai, die kenianische Friedensnobelpreisträgerin von 2.004, gründete 
1977 in Kenia das »Green Belt Movement« (Grün-Gürtel-Bewegung).19 Ziele 
der Organisation, die sich überwiegend aus Frauen der ärmsten Bevölkerungs-
schicht rekrutiert, sind eine nachhaltige Brennstoff-Versorgung und die Ver-
meidung der Bodenerosion. zu diesem Zweck wurden bisher über 30 Millionen 
Bäume angepflanzt. 

Schwester Birgit Weiler, eine missionsärztliche Schwester, lange Jahre in 
Peru tätig, setzt sich mit und für die eingeborenen Völker im peruanischen 
Amazonasraum ein für den Erhalt ihres ökologischen Raumes, der verloren 
geht durch weitere Rodungen, in Auftrag gegeben von nordatlantischen Groß-
konzernen, die mit Unterstützung der Regierung größere Industrieanlagen, 
Bergwerke, Ölpipelines usw. bauen. Verloren geht er aber auch, wenn Sprache 
und Mythen der indigenen Völker nicht weiter tradiert werden, und so hat sie 
ein beeindruckendes theologisches Promotionsprojekt an der Frankfurter 
Universität in Arbeit, das einige der Schöpfungsmythen der indianischen Völ-
ker des peruanischen Amazonasraumes zum ersten Mal verschriftlicht, inter-
pretiert und mit dem christlichen Schöpfungsverständnis konfrontiert. 

Oder ein letztes Beispiel: Sr. Bernadette Azuela legte in Chapantongo im 
Bundesstaat Hidalgo/Mexiko auf einem ariden, von Kakteen überwucherten 
Grundstück einen Nutzgarten mit Vorbildcharakter für die Bevölkerung des 
Ortes und der Region an, gerade um aufzuzeigen, wie die kargen Ressourcen 
intensiv und sorgfältig genutzt werden können. 20 Es ist vielleicht erschre-
ckend, dass erst der Blick auf die zerstörten Landschaften einen neuen Sinn für 
die Schöpfung zurückgibt und so Schöpfungsspiritualität zu einem neuen 
Thema wird -denken wir an Publikationen von Matthew Fox, Anselm Grün 
oder Michael Rosenberger. 21 Die MösJ.ichkeit des »Zu spät« steht hinter diesen 
neuen Ansätzen. Die Gärten, die im Angesicht der Schrecken und der ZCrstö-

191 Vgl.z.B.WANGAII.IMMTHAJ,DleGrflna(1rtel-Bewegung.AnlatzundErfahrungen.AusdemEngll-
schen von Mag. Claudia Fuchs, Steyr 2008. 

201 STBPANHl!HST/JOHANNBSMIIIBR,SchwesterBemadetteAzuelaCCVl(1931-2003):mysdscbeBnut 
Jesu und messianische VerkttnderlndesReichesGottes, ln:ThomasFranz/ffalljo5auer(Ha.).Glaube 
In der Welt von heute, WOrzburg 2006, 1G--32. 

211 Va),MATrHBWFOX,Schöpfunpaplrltualll1t,Stuttprt1993;ANIBLM GaON/ALolSSBUPlllNG(HG.), 
BenedlktlniJche Schöpfunpsplrltualltlt, MOnsterlldtwarzadl 19116; MICHABL llosBNBBKGBll, Im 
zelchen des Lebensbawns. Ein theoJoaucbes Lexikon derc:hrlstllcben Schöpfunpspirltualltlt, Wflrz-
burg 2001. 
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rung angelegt werden, sind durchkreuzte. Hier liegt für mich als katholische 
Theologin aber auch ein Potenzial für eine neue Begegnung mit evangelischen 
Christen und Christinnen: Schöpfung und Kreuz, Schöpfung und Erlösung 
gehören zusammen. 

Angesichts der globalen Zerstörungspotenziale und der bedrohten Zukunft 
der Schöpfung müssen Gartenlandschaften heute die größten nur vorstellba-
ren Gegensätze-Leben und Tod-zusammenbinden und Sinnerfahrungen in 
aller Paradoxalität durch das Widerständige hindurch ermöglichen. Schöp-
fungsspiritualität heute muss gerade die vielen Kontrasterfahrungen im Blick 
haben, das Widerständige, das Differente, das Zerstörte. »Das Wort ist Fleisch 
geworden«, Leiblichkeit und Körperlichkeit drücken sich nicht nur in der 
Schönheit der Gestalt aus, sondern auch in den vielen Verzerrungen der Schön-
heit im Angesicht des Todes, angesichts von Gewalt und Zerstörung. Das Kreuz 
ist in den zerbrechlichen und zerbrochenen Körpern eingeschrieben. Schöp-
fungsspiritualität erinnert an die Schönheit des Schöpfungsgartens, sie folgt 
auf diesem Weg der Spur des Christusereignisses, der Spur des Fleisch gewor-
denen und im Fleisch zerbrochenen Wortes. 

Mit dem »liebenden Auge« neu sehen lernen -Gärten und das 
Netzwerk der Schöpfung 
Das Kreuz klagt die Kreuze der Welt an, wieJon Sobrino22,Jesuitund Theologe 
aus San Salvador, schreibt. Das Kreuz beklagt die vielen gekreuzigten Körper, 
die gekreuzigten Völker, die vielen ans Kreuz genagelten Frauen, alleinste-
hende Mütter,Arbeiterinnen in den »Maquiladoras« im Norden Mexikos, zur 
Prostitution gezwungene Mädchen aus den osteuropäischen Ländern usw.Aber 
das Kreuz ist auch-trotz allem-Lebensbaum;Jesus Christus hat angeleitet, 
mit den Augen der Liebe das Leben zu sehen, auch angesichts der vielen Kreuze 
die Hoffnung auf eine Lebensfülle nicht zu verlieren und kämpfen zu lernen 
für dieses Leben. Seine Auferstehung ist Grund dieser Hoffnung und befreien-
den Kraft,Ankerpunkt einer »Option für das Leben«, die gerade die lateiname-
rikanische feministische Theologie formuliert hat. 23 Ivone Gebara, brasiliani-
sche Theologin an der seite von Frauen in unterschiedlichsten Notsituationen 
in den Elendsvierteln Recifes und anderer brasilianischer Großstädte, nimmt 
genau die scheinbar kleinen, alltäglichen Auferstehungserfahrungen dieser 
Frauen ernst, sie sind ein Ausgangspunkt, inmitten der »Landschaften aus 

22 I Vll,Jon Sobrino, Christologie der Bcfreluna, Bd. 1, Mainz 1998. 
231 Val,dazUMilGITEcUIOLT,OpdonfllrdasLcben.TheologieausderPenpekdvederPnulnLateln-

amerlka,ln: Herder-Xorrcspondenz49(19515)J6M12l IVONB GEBAllA,DiedunklcScitcGotta. Wie 
Prauen das Bötccrfahrcn,Frciburg/Bascl/Wlcn :zooo, v. a.158-181. 



Schreien« »Paradiesgärten« anzulegen. Der Ökofeminismus - und Ivone 
Gebara steht für seine lateinamerikanische Fassung- nimmt die Körper der 
Frauen, gerade auch die geschundenen, ernst und nimmt sie mit einem »lie-
benden Auge« wahr.24 Das »liebende Auge«, so formuliert Sallie McFague ihren 
erkenntnistheoretischen Zugang, ist ein »verkörpertes Auge«, ein »embodied 
eye«25• Dieser neue Blick nimmt das Gegenüber nicht als »Objekt« wahr, son-
dern als »Subjekt«, das mit all seinen Freuden und Sorgen, Gefühlen, Gedan-
ken das Gegenüber herausfordert und verändert. Ein »liebendes Auge« lässt 
ein Netzwerk von Beziehungen entstehen, das Gemeinschaft im Sinne eines 
guten Lebens ermöglicht. Für eine ökologische und ökofeministische Theolo-
gie ist der »Netzwerkgedanke«26 von grundlegender Bedeutung. Unser ganz 
konkretes, »verkörpertes« In-der-Welt-Sein lässt Beziehung, »interrelation-
ship« entstehen, eine Freundschaft, die über die zwischenmenschlichen Be-
ziehungen hinaus auch die Natur im Blick hat. 21 Die Schöpfungsspiritualität, 
die hier grundgelegt ist, ist natur-und erdbezogen, sie ist »verkörpert«, etwas, 
was Franz von Assisi oder Hildegard von Bingen, in jüngerer Vergangen-
heit Dorothy Day oder Iris Murdoch gelebt haben und das heute Frauen wie 

241 Zum Ökofeminismus in Lateinamerika: IvoNE GEBAIIA, Longing fflr running water. Ecofeminism 
and Liberation, Minneapolis 1999; BlillBEL FONPSINN/CHII.ISTA ZINN (HG.), Das Seufzen der Schöp-
fung. Ökofeministische Beltr2ge aus Latelnamerlka,Hamburg1998.InAsien: CHUNG HYUNKYUNG, 
Schamanin im Bauch,Chrlsdn Im Kopf. Frauen in Asien imAufbruch,Stuttgart1992.-Indicsenkon-
textuellen theologischen Arbeiten zum Ökofeminismus ist die interreligiöse Perspektive zentral. 
Vgl. auch den Artikel »Ökofeminismus« In: WÖRTERBUCH DER FEMINISTISCHENTHEOWGIE, hg. 
von Elisabeth Gössmann u. a.,GUtersloh •2002,422-424--Zum Ökofeminismus in Europa: CATHA-
RII\IA HALKES, Das Antlitz der Erde erneuern. Mensch-Kultur-Schöpfung, Gütersloh 1991); EUSA-
BETH MOLTMAl\ll\1-WEI\IDEL, Wach auf meine Freundin. Die Wiederkehr der Gottesfreundschaft, 
Stuttgart zooo, 26--28. Im europllschen Kontext haben sich vor allem nlederllndische Theologin-
nen mit der Thematik des Körpers und des »embodiment« auselnandcrgcsetZt. Vgl. dazu:ANNE-
MARIE KoRTE, Die Erfahrung unseres Leibes. »Leiblichkeit« als hermeneutische Kategorie in der 
feministischen Theologie, in:J.Jllgcr-Sommer(Hg.),Abschied vom Männergott. Schöpfungsverant-
wortung fiir Frauen und Männer, Luzern 1995, 288--314. 

15 1 SALLIE McFAGUE, Super, Natural Christians. How we should love nature, Minneapolis (Fortrcss Press) 
1997, 77- Vgl. auch ebd., 94= ,o,Rather, lt wlll be ,in tauch< vision, a relational, cmbodied, responsive 
paylng attention to thc others in thcir pardcularity and diffcrence. The eye of thc body is not likc the 
cycof thc mind. The eyeof the body respccts and admires the physical, theconaete,and thcdiverse, 
rather than searching for the abstract, thc general, and thc same, as docs thc eye of thc mincl. Tbc oth-
ers known by the embodied eye will not be fitted into caregories and types but seen as particular, em-
bodled others that offcr both rcsistancc and response.« 

16 I Ebd., s1ff.-Bereits in ihrem Werk, SALLIE McFAGUE, ,.Metaphorical Theology.Models of God in Rc-
Iigious Languagc«, Philadelphia 1981, ist der Beziehungsaspekt ein leitendes Moment der Theolo-
gie McFagues: ,.unser Leben und Tun spielt sich in Netzwerken von Beziehungen ab«, und unser 
Wissen von uns selbst, von Gott, von der Welt ist „zutiefst relational, und von don relativ, situations-
bczogen und begrenzt« (cbd., 194). 

17 I DIEs.,Super, Natural Christians. How weshould Iovc nature, Minneapolis (Fomess Press) 1997, 14-
15: »In sum, a Christian nature spirituality is Christian praxis exrended to nature. lt is bccoming sen-
sitive to the natural world, acknowledging that we live in this relationship as we do also in the rela-
tlonship with God and other people •••• A Christian nature spirituality, then, is loving nature in the 
samc way that we love God and othcr people: as valuablc in itsdf, as a >sub,i«t<. A Christian nature 
spirituality teils us further that in our time nature is oppresscnd and nceds our special carc. To care 
for lt properly, we must pay attcndon to lt, learn about its needs, bccomc better acquainted with it.« 
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Unbekannter ober

rheinischer Meister, 

Madonna in den 

Erdbeeren ( um 1425) 

Wangari Maathai, Sr. Birgit und Sr. Azuela weltweit leben. »Wir befinden uns 

nicht nur in der Welt«, so die Brasilianerin Silvia Regina da Silva, »wir sind ein 

weiteres geschaffenes Glied darin. Wir sehen das Universum nicht von außen, 

sondern wir sind ein organischer Teil der Schöpfung. Wir sind Erde, aus Erde 

gemacht, tragen die Farbe der Erde. Die Erde ist unser Ursprung und unser 

Ziel. Wir sind einfach kosmisch, irdisch. Wir sind Lebewesen des Kosmos und 

der Erde, die einander brauchen und nur gemeinschaftlich existieren, sowie 

auf der Grundlage, dass unsere Verschiedenheiten in gegenseitiger Abhängig

keit voneinander bestehen.«
28 

28 I StLVIA REGINA DA StLVA, Wegkreuzungen,Grenzen und Gärten.Auf der Suche nach neuen theolo

gischen Orten, in: Wir tragen die Farbe der Erde. Neue theologische Beiträge aus Lateinamerika, aus

gewählt und zusammengestelltvoa Freddy Dutz/Bärbel Fünfsinn/Sabine Plonz,llarnburg 2004, 

108-121, hier: 112. Vgl. auch GRACIELA CIIAM0RR0, Söhne und Töchter des Mondes. Über die indlge

nen TI1eologien Abya Yalas, in: Thomas Schreijkk (Hg.), Stationen eines Exodus. 35JahreTheologie 



Genau diesen Gedanken macht sich auch das Projekt der »interkulturellen 
Gärten«29 zu eigen: In einer Welt zunehmender globaler Migration, in der 
Menschen immer mehr ihrer Heimaterde entwurzelt werden, versucht dieses 
Projekt, Menschen eine neue Heimat zu geben in Gärten, in denen fremde und 
einheimische Pflanzen angebaut werden und deren gemeinsames Wachstum 
eine neue Sicht auf die fremde Welt vermitteln helfen. Die Gärten, die hier vor 
allem von Frauen entworfen werden,sind keine »privatissima«, Rückzugsorte 
in einer unheilen Welt, private Utopien -eine Gefahr, die in Zeiten neuerVer-
bürgerlichung gewiss besteht-, es sind vielmehr Gärten,diekonkrete Utopien 
gelingenden Lebens entwerfen in der Alltäglichkeit des Lebens und gerade 
angesichts der vielen »Landschaften aus Schreien«,derGeschichten von Gewalt 
und Entfremdung, die sich in das Leben vieler Migranten und Migrantinnen 
eingeschrieben haben. Die interkulturellen Gärten sind von Kreuzen durch-
zogen, lassen diese aber- in der Schule der Schrift und des Glaubens und der 
in der Gartenlandschaft gestalteten Gastfreundschaft - zu Lebensbäumen 
werden. 

Noch einmal: Das »Paradiesgärtlein«-
Sinngestalten des Glaubens 
Auf diesem ökofeministischen Hintergrund ist ein neuer- und doch alter-
Blick auf das »Paradiesgärtlein« möglich und kann Schöpfungsspiritualität 
als Wahrnehmungsschule und Bildungsprozess, als eine Glaubensschulung, 
herausgearbeitet werden. An Maria, dem »Paradiesgärtlein«, in das Gott den 
Lebensbaum Jesus Christus gepflanzt hat, hat Gott die Macht seiner Liebe er-
wiesen. Die vielen Bilder vor allem der spätmittelalterlichen Meister, die Maria 
in unterschiedlichsten Variationen in die Natur einbetten - mit Erdbeeren, 
Äpfeln oder Ähren-,skizzieren auf intensive Weise die Erd-undNaturVerbun-
denheit Marias. Die Erdbeeren oder Äpfel, die kräftigen und satten Farben, die 
der Meister verwendet, erinnern an den Schöpfungsakt und die neue Schöp-
fung, an die Lebensdichte und Fülle der göttlichen Verheißung. Und das Buch, 
aus dem Maria zumeist liest, das in ihrem Schoß liegt, ist das Wort Gottes: In 
ihr und durch sie wird das göttliche Wort »Fleisch«, lässt es sich ganz auf diese 

der Befreiuq In Lateinamerika. Lemprozase--Herau.sforderungen--Impu)sefllrdle Wdtldrcbe, 
Ostflldem 2007, 198-2zo. 

2.9 t Val, dazu: CH&ISTA MOLI.Ba. Wurzeln schlaam In der Fremde. Interkulturdlc: Glnm--eln neuer 
AnsarzinderSozlalenArbdt,ln:ChrlstlancaJlo/AnadaHeln/ChrlsdnePlabl(Ha.).Menscbund 
Garten. Ein Dialog zwilchen Sozialer Arbdtund Gartenbau, Nordentedt 1004, 100--116; YII- www. 
stiftun&-lnterkultur.de (Stand: Juni 1009). 
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Welt ein und gibt damit der Schöpfung in all ihrer Sinnlichkeit und Körper-
lichkeit Sinn.30 

Der christliche Inkarnationsglaube ist gerade eine Bestätigung der Schöp-
fung in all ihrer Materialität und Körperlichkeit, Gott selbst ist in seinem 
göttlichen Wort Fleisch geworden, sodass die Welt »Körper Gottes« sein kann. 
Der Garten steht für die grundlegenden Erfahrungen, mit denen Leben zu tun 
hat, dem Geschaffensein, der Leibhaftigkeit und Körperlichkeit, der Sinnlich-
keit und Sinnenhaftigkeit, auch der Zerrissenheit, der Bedrohung durch 
Krankheit, Gewalt, Tod. Glauben ist darin eingeborgen und wächst aus diesen 
grundlegenden Erfahrungen des Lebens heraus. Wenn Maria, das »Sinnbild« 
des Glaubens, in der mystischen Literatur und Gebetstexten des Mittelalters 
als der »beschlossene Garten«31 bezeichnet wird, als das »Paradiesgärtlein« 
Gottes, in dem der Lebensbaum Jesus Christus gepflanzt ist, wie es im Rhei-
nischen Marienlob aus dem 13. Jahrhundert heißt, so haben die Autoren genau 
dies zum Ausdruck bringen wollen.32 Der Mariengarten - in all seiner Sinnen-
kraft, der Freude an Farben, Gerüchen, Geräuschen - ist ein Bild für das 
Christsein und die Kirche, das an die Schöpfung in- aller Sinnlichkeit und 
Sinnenhaftigkeit erinnert, an die Qµellen, aus denen Leben seine Lebendigkeit 
schöpft und Neues- auch Glauben - möglich macht. Maria symbolisiert die 
Verheißung für den Menschen, dass angesichts aller Angefochtenheit, Schuld 
und Sünde die Schöpfung eine gute ist und ihre Vollendung im Bei-Gott-Sein 
finden wird.33 

301 Vgl.dasThemenheftderZeitsehrift„WortundAntwort«zumStichwort•Körperkult/ur«46(:zoo5); 
darin v. a.ANGELF. MENDEZ MONTOYA, Fleisch in Bewegung. Die Theologie und die tanzenden Kör• 
per,76-81. 

311 KirchenvllterwleGregorvon Nyssadeuteten den »geschlossenen Garten« in Hld4,12aufMariabzw. 
die Kirche und ihre Begegnung mit dem Geliebten Jesus Christus. Vgl. dazu z.B. RICHARD A. NoR· 
RIS, The Songof Songs: interpreted by early Christian and Medieval commentators,Grand Raplds, 
Mich. :zoo3;Ann W.Astell, Tbc Songof songs in the MiddleAges,Ithaca 1990; URBAN KOSTERS, Der 
verschlossene Garten. Volkssprachllche Hohelied-Auslegung und monutlsche Lebensform Im 1:z. 
Jahrhundert, DUsseldod 1985. 

32 I Der wunderschöne Gebetstext lautet: ,.Du, Maria, bist der beschlossene Garten, den Gottes Schutz 
beschirmte./ Er hielt von dir alle Sünden fern, und kdne wurde an dir entdeckt,/ als er in dich ein· 
trat und sein Menschsein von dir entgegennahm./ 0 wie grünt dein frisches Gras, das in dir stets ge-
dieh. / Du bist die Wiese, die Gott, dein Vater und Sohn und Bräutigam betreten wollte,/ die mit al-
lerlei Blumen durchsetzt Ist ••• / Und weil er, glaub ich, Macht und Weisheit bcsltzt,schützt er dich, 
sein Paradlesgllrtldn, so daß nicht Anfechtung und nicht Sünde darin zu finden Ist,/ seitdem in den 
Baumgarten deines Leibes der Baum des Lebens gepflanzt worden Ist •••• Sei Immer gelobt, Garten 
Gottes,der du für uns diesen Baum in deinem Leib hut wachsen 125Sen, seligste aller Frauen.« (zl· 
tlert nach: HEIMO REINITZEll, Der verschlossene Garten, WolfenbüttlerHefte 12, Wollenbüttel1982., 
30.)-Zu verschiedenen neueren Ansätzen der Mariologie vgl. STEFANIEAUREUA SFENDEL/MAIUON 
WAGNEB. (HG.), Maria zu lleben. Modeme Rede überdne biblische Frau, Regensburg 1999. 

33 I In diesem Sinne wird das jüngste Marlendogma-dle •Aufnahme Marlens in den Himmel« (1950)-
interPretiert. Die Kirchenkonstitution •Lumen gentlum« des Zwdten vatikanischen Konzils wird 
mit einem Marlenkapltel beschlossen. Darin wird in eben dleserWdsc Maria als •typus ecdesiae« 
lnterPreticrt, als „Slnngestalt des Glaubens«, an der die Verheißung für die Schöpfung berdts zur 
Edüllunggcworden Ist. 



Darin wird deutlich. dass das Paradies nicht ein verlorenes ist. sondern in 
der schöpferischen und kulturschaffenden Tätigkeit des Menschen ein immer 
neu zu suchendes und zu findendes hleihen wircl. Der Hlick auf das »Para-
diesgärtlein« ist so nicht ein Blick auf eine der »frommen« Nischen der Spi-
ritualitäts- und Kunstgeschichte. Maria steht für den erlösten Menschen und 
die christliche Utopie gelingenden Menschseins in aller Fülle, Leibhaftigkeit 
und Sinnenhaftigkeit der Mitgeschöpflichkeit. Im Symbol des Paradiesgärt-
leins steckt ein zutiefst kritisches und befreiendes Potenzial: Gegen alle Ent-
fremdungen und Perversionen der guten Schöpfung den »Garten« der Welt 
so zu bebauen, dass sich Lebensformen in aller Fülle ausgestalten können, 
dass in ihnen die Erinnerung an Gott, den Schöpfer und den großen Gärtner 
und seinen liebevollen und zärtlichen Umgang mit der Schöpfung wachge-
halten wird. 

Erinnerung an Gott, den großen Gärtner-segnend 
den Segen Gottes empfangen 

Schöpfungsspiritualität will entdecken helfen, die Welt »als« Schöpfung zu 
sehen. Genau das ist nicht selbstverständlich, Schöpfungsspiritualität erwächst 
nicht ungebrochen aus einer »natürlichen« Sakramentalität der Dinge. Die 
Welt kann »ZCichen« sein, als solches ist sie aber vieldeutig; notwendig sind 
Anleitungen zur Deutung. Im »Paradiesgärtlein« wird Maria mit dem Buch 
dargestellt, hier wird deutlich: Die Schrift ist eine solche Anleitung, genauso 
wie der Blick auf Maria selbst; Maria wurde von den Kirchenvätern als »Typus« 
des Glaubens und der Kirche bezeichnet, eine »Sinngestalt« des Glaubens, an 
der abzulesen ist, was Verheißung Gottes für Welt und Mensch ist. Die Gärten, 
die Menschen immer wieder angelegt haben und auch heute anlegen, können 
zu solchen »Landschaften des Glaubens« werden, wenn sie transparent werden 
auf die Transzendenz Gottes und so Natur als Schöpfung erkennbar machen. 
Dann weisen sie darauf hin, dass alles, was ist, Werk eines »großen Gärtners« 
ist, sie weisen hin auf den Schöpfer, dessen Segen von Anbeginn auf seinem 
Werk, der Schöpfung, liegt. Ernst Nolde hat einem seiner 1940 entstandenen 
Bilder den Titel » Der große Gärtner« gegeben. Dieser große Gärtner. der seine 
Schöpfung liebevoll, zärtlich, mit großer Vorsicht betrachtet, ist nicht der »Ma-
cher«. der voll Stolz vor seinem Werk steht, mit vereinnahmenden oder gar 
besitzergreifenden Gesten. Eher umgekehrt drücken sein Gesicht, seine Gesten 
tiefste Zurückhaltung, Zurücknahme aus. Es ist der Gott, der den Menschen 
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in Freiheit gesetzt hat mit dem Auftrag, den Garten der Erde zu gestalten, zu 
schützen, zu bewahren. Und es ist auch der Gott, der durch den Garten Getse-
mani gegangen ist, all die pervertierte Freiheit des Menschen auf sich neh-
mend. Es ist der Schöpfer, der gütige Gott, aber auch der mitleidende, und sein 
Segen liegt auf den Schöpfungsgärten. 

Das ökumenische Projekt des Schöpfungstages34will diesen Segen Gottes 
über der Schöpfung in Erinnerung rufen, es ist gerade angesichts der Bedro-
hungen der Schöpfung, der zerstörten und bedrohten Gärten, ein konkreter 
Ausdruck der christlichen Kirchen für ihre Sorge um die Zukunft der Schöp-
fung. Patriarch Dimitrios lud 1989 die ganze »orthodoxe und christliche Welt« 
ein,jeweils am 1. September »zum Schöpfer der Welt zu beten: mit Dankgebe-
ten für die große Gabe der geschaffenen Welt und mit Bittgebeten für ihren 
Schutz und für ihre Erlösung«. Sein Nachfolger, Patriarch Bartholomais I., hat 
die Zerstörung der Umwelt durch den Menschen als schwere Sünde eingestuft. 
Für immer mehr verheerende Naturkatastrophen sei allein der egozentrische 
Mensch verantwortlich. Zum Projekt des Schöpfungstages gehört als zentrales 
Element eine Wortgottesdienstfeier, hier findet Schöpfungsspiritualität ihren 
Höhepunkt: Der Segen Gottes ist das Tragende der Schöpfung. Schöpfungs-
spiritualität ist nichts anderes als Ausfluss dieses Segens. Und für ihn zu öffnen, 
auf ihn hin die Gartenlandschaften durchsichtig zu machen und so segnend 
den Segen Gottes zu empfangen, ist vielleicht ihr »Höhepunkt«-denn »nur 
aus dem Unmöglichen«, dem Segen Gottes, so Dietrich Bonhoeffer, kann die 
Welt erneuert werden.Js 

Unterwegs nach Eden können wir sein, weil auf unseren vielen Wegen der 
Segen Gottes liegt und in ihm Anfang und Ende zusammengehalten sind, weil 
unter diesem Segen die vielen Kreuze zu Lebensbäumen werden können und 
dann in alle »Landschaften aus Schreien« das Licht des »Paradicsgärtlcins« 
scheint. 

34 I Vgl. den Beitrag von MAIUNA KIR.OUDI in diesem Buch.-DieACK(ArbeltsgemeinschaftChrlstlichcr 
Kirchen in Deutschland) hat eine sehr gute Broschüre herausgegeben: Gottes Schöpfung feiern. 
SchöpfungstagundSchöpfungszclt-1.ScptembcrblsEmtcdank,Frankfurto.J.-Auchdas1998kon-
stltulertc Interkonfessionelle Europlllsche Christliche Umweltnetzwerk (ECEN) ruft dazu auf, den 
•Schöpfungstag« als Anlass zu nehmen, um besondere Akzente der gemeinsamen SChöpfunpver-
antwortuna aller Christen zu setzen. 

3S I zur Theologie des Segens: MAGDALENA FR.BTI'LÖH, Theologie des Segens. Biblische und doamatl-
sche Walimchmunacn, GUtcrSloh 52005, 402. 
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